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jêu Der kanadische Bundes- 
minister für Umweltfra- 

gen, Charles Caccia (rechts im 
Bild) hat auch in Europa enga- 
gierte Verbündete im Kampf 
gegen die verheerenden Fol- 
gen des Sauren Regens gefun- 
den. Caccia, der im Februar in 
Bonn mit Bundesinnenmini- 
ster Zimmermann, Landwirt- 
schaftsminister Kiechle (links

25 Millionen Kanadier
Die Nachricht kam pünkt- 
lich zum Jahresbeginn: 

Kanadas Bevôlkerung ist auf 
stattliche 25 Millionen ange- 
wachsen und bat sich damit 
seit 1945 verdoppelt. In der ka­
nadischen Démographie ha- 
ben sich seither allerdings 
Ânderungen vollzogen, die 
über ihr rein zahlenmàBiges 
Anwachsen weit hinausgehen. 
Nach den Ermittlungen des 
Statistischen Bundesamtes be- 
kommen Kanadierinnen im 
Durchschnitt nur noch 1,7 
Kinder (1945:3,4); die Lebens- 
erwartung der Bevôlkerung ist 
deutlich gestiegen, bei den 
Mânnern auf 72 Jahre (65 Jah- 
re im Jahre 1945), bei den 
Frauen auf 79 Jahre (1945: 
68,5). War Kanada einst ein 
Land mit einer zahlenmàBig 
starken lândlichen Bevôlke­
rung (21 Frozen! der Erwerbs- 
bevôlkerung arbeiteten noch 
1945 in der Landwirtschaft, 
verglichen mit gerade noch 4 
Frozen! 1983), so leben und 
arbeiten heute drei Viertel 
aller Kanadier in der Stadt. 
1945 war nur jede vierte Kana- 
dierin erwerbstàtig, heute ha! 
jede zweite einen bezahlten 
Job.

im Bild) und Forschungsmini- 
ster Riesenhuber Gesprâche 
über umweltpolitische Fragen 
geführt batte, betonte, daB Ka­
nada und die Bundesrepublik 
versuchen wollen, „Ost und 
West dazu zu bringen, mit ge- 
meinschaftlichen internatio- 
nalen Bemühungen den Sâu- 
reregen zu bekâmpfen".
Seit Mitte letzten Jahres arbei-

Technologie-Transfer
Mit einem 20-Millionen- 
Dollar-Vertrag hat Kana­

das Telekommunikationsindu- 
strie einen FuB in die Tür zu ei­
nem vielversprechenden und 
ausbaufahigen Geschâft mit 
dem Reich der Mitte gesetzt. 
Zunâchst 26 Empfangsstatio- 
nen für den Satellitenfunk soil 
das Torontoer Telekommuni- 
kationsunternehmen Spar 
nach China liefern, so besagt 
es ein Vertrag, der wâhrend 
des Kanada-Besuchs des chi- 
nesischen Regierungschefs 
Zhao Ziyang zwischen Kanada 
und der Volksrepublik China 
abgeschlossen wurde. Da Chi­
na mit dem Aufbau eines lan- 
desweiten Satellitenfunknet- 
zes erst beginnt - die dazuge- 
hôrigen künstlichen Erdtra- 
banten wollen die Chinesen 
selber bauen -, kônnte sich 
der chinesisch-kanadische 
Technologie-Transfer zu ei­
nem Milliardengeschaft für 
Kanada entwickeln, meinte 
Kommunikationsminister Fran­
cis Fox. Der Vertrag selbst sehe 
für die nâchsten drei Jahre zu- 
sâtzliche Leistungen im Wert 
von 75 Millionen Dollar vor, 
u. a. die Ausbildung chinesi- 
scher Experten.

tet das Umweltbundesamt in 
Berlin an einem von der Bun­
desrepublik, Kanada und der 
Provinz Ontario getragenen 
Forschungsprojekt, in dem ein 
Modell zur Erfassung von 
weitràumig transportierten 
Luftverunreinigungen entwik- 
kelt wird.
Ende Màrz trafen sich 
Umweltminister und Exper­
ten aus neun europàischen 
Làndern, darunter der Bun­
desrepublik, mit ihrem kanadi­
schen Kollegen Charles Caccia 
in Ottawa zu einer Konferenz, 
in deren Mittelpunkt die ôko- 
logischen, wirtschaftlichen 
und gesundheitlichen Scha- 
den standen, die dem Sâure- 
regen zugeschrieben werden. 
Die Teilnehmerlànder ver- 
pflichteten sich, bis 1990 die 
Schwefelemissionen um 30 
Prozent zu reduzieren.

Besucher 
in Bonn

Auf der Suche nach ei­
nem neuen Modell für 

das kanadische Oberhaus, den 
Sénat, trafen Ontarios und 
Albertas Minister für Bundes- 
angelegenheiten, Thomas 
Wells und James Horsman, in 
Bonn ein, um sich über die 
politische und funktionale 
Struktur des Bundesrates, der 
Lànderkammer, zu informie- 
ren. „Die régionale Repràsen- 
tanz des Bundesrates hat uns 
sehr beeindruckt", meinten 
die beiden einschlàgig befaB- 
ten Minister. „Wir bewundern, 
wie gut die Zusammenarbeit - 
auch auf dem Steuersektor - 
zwischen den Lândern und der 
Bundesregierung funktio- 
niert." Kanadas 104 Senatoren 
- die zusammen das Oberhaus 
bilden - werden nicht ge- 
wâhlt, sondera von der Bun­
desregierung vorgeschlagen 
und vom Generalgouverneur 
ernannt. Sie behalten ihren 
Senatssitz bis zu ihrem 75. 
Lebensjahr.
Von einer durchgreifenden Se- 
natsreform erhofft man sich in 
Kanada eine effektivere Reprà- 
sentanz regionaler Minder- 
heitsinteressen.

Weitere kanadische Auslandsvertretungen: Militàrmission und Konsulat, Europa-Center, 1000 Berlin 30 • Generalkonsulat, Esplanade 41/47, 2000 Hamburg 36 Gene r a Ikons u la t, Ijnmenna *
4000 Düsseldorf • Generalkonsulat, Maximiliansplatz 9, 8000 München 2 • Kanadische Botschaft, Dr.-Karl-Lueger-Ring 10, 1010 Wien/Ôsterreich Kanadische Botschaft, Ulica Matjki I/5. UU481
Polen (für DDR) Kanadische Botschaft. KirchenfeldstraBe 88, 3000 Bern/Schweiz Kanadisches Fremdenverkehrsamt. Btebergasse 6-10, 6000 hranniuri/iviai
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Ontario

Ein Markt für Millionen

William G. Davis 
Ministerprasident der 
Provinz Ontario

VP6P

^ Unsere Provinz Ontario ist stolz darauf, im Scheinweiferlicht von focus canada
Ml zu stehen. Denn in diesem Jahrfeiern wir den 200. Jahrestag der ersten 

' _l grôfieren Besiedlung des Teils von Kanada, derheute Ontario ausmacht.
Dies ist eine Zeit, in der wir unserem Erbe Ehre erweisen und uns bemühen, die welt- 
weiten Verbindungen zufestigen, die mitgeholfen haben, unseregrofie Provinz auf- 
zubauen. Diese Verbindungen sind mehr a Is Hande! und Investitionen; sie schliefien 
auch Familien und Freundschaften ein, und ganz gewifi schliefien sie auch die 
Menschen in der Bundesrepublik Deutschland ein.
Viele der sehr erfolgreichen Burger Ontarios kommen aus Deutschland, und sie wie 
ihre Nachkommen liefern weiterhin intéressante Beitràge zu unserem wirtschaftlichen 
und kulturellen Leben.
Wichtigfür beide Seiten sind die Geschàftsbeziehungen zwischen Kanada und West- 
deutschland. Dasjàhrliche Handelsvolumen übersteigt derzeit 2,6 Mil Harden Dollar. 
Die Bundesrepublik ist drittgrôfiter direkter Investor in Kanada, und unser Land 
rangiert in Westdeutschland bei den Investoren auf Platz 8.
Aufierdem sind wir eng verbunden durch unsere Wirtschaftsverbànde, unsereFinanz- 
institutionen und unsere entsprechenden Regierungseinrichtungen, unser Ontario- 
Haus in Frankfurt eingeschlossen.
Erst vorkurzem hat der Industrie- und Handelsminister meiner Regierung, Frank S. 
Miller, in Deutschland mit Investoren, Unternehmern und Importeuren über die A us- 
sichten für Investitionen in Ontario gesprochen. Glücklicherweise hat sich das wirt- 
schaftliche Umfeld, in dem sich solche Chancen nutzen lassen, betràchtlich verbessert. 
Ich stellefest, dafi die wirtschaftliche Erholung in Deutschland, die A nfang 1983 

onnen hat te, weiter an Aufschwunggewinnt.

IXV
Auch sowohl in Kanada wie in Ontario haben sich die Wirtschaftserwartungen deut- 
fich verbessert. Für Ontario haben jüngste Voraussagen ein Wirtschaftswachstum von 
4,7 Prozent angekündigt; dieser Prozentsatz liegt ein wenig über den Voraussagen, die 
für Kanada als Ganzes gemacht worden sind.
In Ontario hat sich die Wirtschaft schneller erholt als im übrigen Land. Die Gründe 
dafür sind ein mal in dervielfàltigen Wirtschaft sstruktur der Provinz zu suchen wie 
auch in derzentralen Lage Ontarios für sowohl die kanadischen wie die US-amerika- 
nischen Màrkte und in weiteren Faktoren.
Deshalb befindet sich Ontario in einerguten Ausgangslage, seine wirtschaftlichen 
Krafte auszubauen und neue Môglichkeiten zu entwickeln. Unser Markt umfafit allein 
schon 35 Prozent der kanadischen Bevôlkerung und die Halfte der industriellen Pro- 
duktion unseres Landes. Dank unserergeographischen Nahezu den Vereinigten 
Staaten und unserer ausgezeichneten Transportverbindungen lassen sich von unserer 
Provinz aus in nur einer Tagesreise 120 Millionen Verbraucher erreichen, die über die 
Halfte des nordamerikanischen industriellen Marktes darstellen.
Wir veifügen über eine gesunde und breitgefàcherte Wirtschaft. Sie basiert auf dem 
internationalen Handel und auf ihrer industriellen Wettbewerbsfahigkeit. Dies soil 
auch so bleiben. Wir haben deshalb vorkurzem beschlossen, sechs Technologiezentren 
zu schaffen, in denen die A nwendungfortschrittlicher Technologien in Schlüssel- 
industrien wie etwa der Mikroelektronik und der Fertigung von A utoteilen gefôrdert 
wird. Zudem haben wir mit verschiedenen Fortbildungsprojekten begonnen.
A llerdings sind wir uns im klaren darüber, dafi diese Entwicklung neuer Fertigkeiten 
und neuer Technologien durch neue Investitionen ergànzt werden mufi. Wirermutigen 
dazu durch unser Programmfür Unternehmer-Einwanderer und durch unsere Bera- 
tungsgruppefur auslàndische Investoren, die zur Zeit in 98 Prozent der bearbeiteten 
A ntràge eine Zustimmung der Regierung erreicht. Unser Frankfurter Büro vermittelt 
potentiellen Investoren Informationen über diese und andere A rien von Hilfestellung, 
die Ontario anbietet.
Ontario ist sehr daran interessiert, auf die seit langem zwischen uns bestehenden 
Beziehungen zu setzen. Ich ladeSie ein, in unsere Provinz zu kommen und die Fàhig- 
keiten und Technologien mitzubringen, die Sie zu einer der stàrksten Wirtschafts- 
mdchte der Welt gemacht haben. Diese Leistungsfàhigkeit kann Ihnen sicherlich in 
Ontario von Nutzen sein. William G. Davis
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Erklârungen für die Medien Foto: Ottawa Citizen

Premierminister Pierre Trudeau

Abschied im Juni
Premierminister Pierre Tru­
deau hatnach lôjàhriger Amts- 
zeit, die von einer kurzen Re- 

gierungsperiode des Konservativen 
Joe Clark unterbrochen wurde, sei- 
nen baldigen Rücktritt vom Amt 
angekündigt. Am 1. Mârz batte er 
erklàrt, er werde aus dem Amt schei- 
den, sobald die Liberale Partei einen 
neuen Vorsitzenden gewàhlt bat. 
Dieser neue Vorsitzende der Libera- 
len Partei Kanadas, der im Juni im 
Verlauf eines Parteikongresses ge­
wàhlt werden soil, wird zugleich auch 
Premierminister, mulî aber bis Fê­
ta ruar nàchsten Jahres Neuwahlen 
ansetzen.
In den letzten Wochen vor seiner 
Rücktrittserklàrung batte Premier­
minister Trudeau auf der letzten 
Etappe seiner weltweiten Friedens- 
Initiative noch in mehreren Làndern 
Osteuropas seine Vorstellungen von 
einer Entspannungspolitik derGroG- 
màchte dargelegt.
Es folgen einige erste Kommentare 
und einige Pressestimmen zur Rück- 
trittsankündigung des kanadischen 
Premierministers:

Brian Mulroney, Oppositionsführer: „Er 
war eine starke Führungspersônlichkeit und 
ein ehrenwerter Mann, der sich für sein 
Land, dessen Zukunft er bedroht sah, ein- 
setzte und daher den Versuch unternahm, 
Abhilfezu schaffen. Wenn er diese Kammer 
(das Unterhaus - d. Red.) verlafit, wird er 
dies mit den Narben engagierter demokrati- 
scher Debatten tun und mil Erinnerungen 
an enttâuschte Hoffnungen und erfüllte 
Traume. Er wird mit unangetasteter Ehre 
gehen und mit den wàrmsten, besten Wün- 
schen aller, um dieFreuden des Familienle- 
bens, das er so sehr liebt, zu geniefien.

Ian Deans, Fraktionsfuhrer der sozialde- 
mokratischen NDP: Der Premiermini­
ster hinterlàfit uns eine grofie H erausforde- 
rung: die Frage namlich, wie unser Land 
wohl in ein oderzwei Jahren aussehen mag. 
Werden wir den Erwartungen der verschie- 
denen Regionen des Landes entsprechen 
kônnen? Werden wir mit den Herausforde- 
rungen jener fertig werden, die sich im 
Westen des Landes unverstanden fühlen, 

jener in den Atlantikprovinzen, die sich 
ebenfaUs unverstanden glauben und der 
Ureinwohner Kanadas, die einen standigen 
Kampf um die verfassungsmâfiige Absiche- 
rung ihres Platzes in diesem Landführen?"

The Right Honorable Joseph Clark. Pre­
mierminister der kurzen konservativen
Regierung (1979-1980):___ich bewun-
dere besonders, dafi er ein Mann ist, der 
trotz der normalen Zwànge politischer Füh- 
rung und ôffentlichen Lebens bereit war, Ri- 
siken einzugehen für Ansichten, die er tief 
empfand und seine bemerkenswerten Ta- 
lente einzusetzen wufite, um so viele für sei­
ne Anliegen gewinnend zu engagieren.
■.. Ich glaube, der Status franzôsisch-spre- 
chender Kanadier ware ohne Pierre Elliott 
Trudeau nicht das, was er heute ist. Zumin- 
dest in dieser Beziehung ist das Land unter 
seiner Agide ein besseres geworden."

Dr. David Ahenakew, Vorsitzender der 
Versammlung ErsterNationen (Dachver- 
band kanadischer Ureinwohner): 
„Trudeau ist ein Mann, der die Hoffnungen 
der Urbevôlkerung Kanadas tief im Inneren 
versteht. - Unser Anliegen gibt Kanada und 
dem Premierminister internationales Anse- 
hen hinsichtlich der Beziehungen eines 
Staates zu seinen Ureinwohnern..."

„The Globe and Mail", Toronto:
„ Was sollen wir unseren Kindern von Pierre 
Trudeau erzàhlen? ... Dafi er es geschafft 
hat, dafi wir mit unsererGeschichtezurecht- 
kommen, indem er die englischsprachigen 
Kanadier unwiderruflich dazu gebracht hat, 
die Zweisprachigkeit zu akzeptieren, und 
dafi er seine Québecker Mitbürger aus ihrer 
Umzâunung herausgeführt hat in Schlach- 
ten und Triumphe im Landejenseits der Pa- 
lisaden? ... Als ein Mann, der sich seinem 
Land tief verpflichtet fühlt, als ein politi­
scher Führer, der uns hàuftg erregt, erzürnt 
und erschôpft hat, hat Pierre Trudeau 16 
Jahre lang unser aller Leben bestimmt. “

„La Presse", Montréal: 
fTrudeau wollte beweisen, dafi franzôsisch 
sprechende Kanadier die bundespolitische 
Arena betreten kônnen und sollten, dafi sie 
sie, falls nôtig, auch beherrschen kônnen, 
und zwar so effektiv, dafi sie einen Fehler 
machen würden, wenn sie sich nach Québec 
zurückziehen würden, um dort einen eige- 
nen Staat zu gründen ...Doches ist ihm we- 
der gelungen, die Souverânitatstràume in 
Québec ganz verschwinden zu lassen noch 
die englischsprachigen Menschen im We­
sten zu gewinnen

„Die Zeit", Hamburg 
„Die Einheit des Landes erhalten zu haben, 
zâhlt zu den wichtigsten Verdiensten des 
Langzeitpremiers. Er unterdrückte Anfang 
der 70er Jahre den separatistischen Terror 
mit harter Hand. Er setzte sich beim Refe­
rendum in Québec gegen die Sezessionisten 
durch, liefi Franzôsisch zurAmtsspracheim 
ganzen Lande erklaren und widerstand 
auch den immer wieder aufkeimenden Son- 
derwünschen der Westprovinzen. Unter 
Trudeau ist Kanada zu einem in sich gefe- 
stigten und zugleich liberaleren Land ge­
worden,' ohne Todesstrafe, mit mehr Schütz 
für Minderheiten und mit einer Verfassung, 
die die kanadischen Bürger endlich als die 
ihre betrachten dütfen..."
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Kanadas
designiertes
Staats-
oberhaupt

eanne 
Sauvé

É
Kanada hat mit einer altehr- 

würdigen, 1 lôjàhrigen Tradi­
tion gebrochen: Erstmals in 

der Geschichte des Landes wird eine 
Frau in den nàchsten fünf Jahren Ka- 
nada als Staatsoberhaupt repràsen- 
tieren. Konigin Elisabeth II. von 
England hat die liberale Politikerin 
Jeanne Sauvé auf Vorschlag von Pre- 
mierminister Trudeau zum General- 
gouverneur ernannt.
Jeanne Sauvé tritt die Nachfolge des 
Sozialdemokraten Edward Schreyer 
an, dessen fünfjàhrige Amtszeit zu 
Ende geht.
Die kanadische Ôffentlichkeit rea- 
gierte überschwenglich auf diese 
ungewohnliche Wahl. Schlagzeilen 
wie „Die gliicklichste Wahl fur dieses 
Amt“ waren bezeichnend fur die 
Reaktion der Presse. Einhellig posi- 
tiv und zustimmend fielen auch die 
Stellungnahmen aus der politischen 
Szene aus. „Einfach groBartig, ein- 
fach erstklassig", kommentierte Do­
ris Anderson, die Vorsitzende des ka- 
nadischen Aktionskommitees fur 
den Status der Frau, diese Entschei- 
dung. Ihre Kollegin Sally Barnes, 
Sprecherin der Frauenbewegung in 
der Provinz Ontario, meinte: „Wie 
passend! Eine Frau wird Vertreterin 
der Konigin."
Der konservative Oppositionsfuhrer 
Brian Mulroney spricht von Jeanne 
Sauvé als von einer „ebenso begab- 
ten wie warmherzigen Frau... Ich 
freue mich, daB sie in diesem hohen 
Amt Kanada und den Kanadiern die- 
nen wird."

Jeanne Sauvé Foto: Canapress Photo Service

Auch Ed Broadbent, der Chef der ka- 
nadischen Sozialdemokraten, lobt 
die auBergewohnlichen politischen 
Qualitâten des zukünftigen Staats- 
oberhauptes. „Ihre Wahl", so Broad- 
bent, „kônnen allé diejenigen als 
Erfolg verbuchen, die sich in den 
letzten Jahren fiir eine uneinge- 
schrànkte Gleichberechtigung der 
Frauen eingesetzt haben."
Jeanne Sauvé selbst kommentierte 
ihre Ernennung zum Staatsober­
haupt Kanadas eher gelassen. „Fiir 
die Frauen ist dies ganz gewiB ein 
groBartiger Durchbruch. Ich bin 
allerdings sicher, daB ich nicht ge- 
wàhlt worden bin, weil ich eine Frau 
bin, sondern weil ich mich fur dieses 
Amt qualifiziert habe“, meinte sie. 
Sie freue sich sehr aufihr neues Amt, 
zumal es wohl weniger streBbe- 
stimmt sei als das des Parlamentspra- 
sidenten, das Amt, das Jeanne Sauvé 
fast vier Jahre lang, bis zum Ende 
letzten Jahres, ausgeübt hatte.
In ihrer gut zwanzigjàhrigen politi­
schen Karriere hat Jeanne Sauvé, de- 
ren Intelligenz und Zielstrebigkeit 
ebenso geriihmt werden wie ihre Ele- 
ganz, es einige Male erlebt, als erste 
Frau in Kanada ein bestimmtes poli- 
tisches Amt zu iibernehmen. So wur- 
de sie nach ihrer Wahl ins Bundes- 
parlament im Jahre 1972 als erste 
weibliche Abgeordnete der Provinz 
Québec ins kanadische Bundeskabi- 
nett berufen. Zwischen 1972 und 
1979 vertrat sie in der Regierung Tru­
deau nacheinander die Ressorts fur 
Wissenschaft und Technologie, fur

Umwelt sowie fiir das Fernmeldewe- 
sen. 1980 wurde mit Jeanne Sauvé 
erstmals einer Frau das Amt des Par- 
lamentspràsidenten übertragen. 
Jeanne Sauvé stammt, wie ihr Amts- 
vorganger Edward Schreyer, der ehe- 
malige Ministerprâsident von Mani­
toba, aus dem Westen Kanadas. Sie 
wurde 1922 in der 300-Seelen-Ge- 
meinde Prud’homme in Saskatche­
wan geboren, wuchs aber in Ottawa 
auf, wo sie - wie spater in Paris - 
Volkswirtschaft studiert hat. 20 Jahre 
lang arbeitete sie in Montréal erfolg- 
reich und zweisprachig als Rund- 
funkjournalistin. Wahrend dieser 
Zeit hatte sie sich auch in der Ge- 
werkschaftsarbeit engagiert und pro- 
filiert. In der Liberalen Partei Kana­
das fand sie dann ein neues, politi- 
sches Betàtigungsfeld.
In Rideau Hall, dem Amtssitz des 
Generalgouverneurs in Ottawa, war- 
ten auf Jeanne Sauvé vorallem repre­
sentative Pflichten. Als 23. Trâgerin 
des hôchsten kanadischen Staatsam- 
tes ist sie überparteiliche Repràsen- 
tantin der ganzen kanadischen Nation. 
Ordensverleihungen, Akkreditierun- 
gen von auslàndischen Diplomaten 
sowie Staatsbesuche machen einen 
weiteren Teil der Pflichten des kana­
dischen Generalgouverneurs aus. 
Als Staatsoberhaupt wird Jeanne 
Sauvé zudem auch Oberbefehlsha- 
ber der kanadischen Streitkràfte sein. 
Nach den anstrengenden Jahren als 
Parlamentsprasidentin stehen ihr 
jetzt vergleichsweise geruhsame Zei- 
ten ins Haus.
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Neue Enwanderungs-Richtlinien

nvestoren sind willkommen

Als Frank S. Miller, der Mini­
ster fur Industrie und Handel 
der Provinz Ontario, im Fe- 

bruar die Bundesrepublik bereiste, 
lieB er keinen Zweifel daran, worin 
das Hauptanliegen dieser Reise be- 
stand: „Wir suchen nach Investi tio- 
nen, durch die bei uns neue Arbeits- 
plâtze geschaffen werden, und zwar 
so bald wie moglich."
Nicht nur im hochindustrialisierten 
Ontario, in ganz Kanada erhofft man 
sich derzeit von investitionsfreudi- 
gen Unternehmern aus dem Ausland 
tatkràftige Unterstützung beim 
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit 
(Januar 1984: 11,2 Prozent), und 
damit gegen Kanadas zur Zeit vor- 
rangiges Wirtschaftsproblem.
So batte auch Finanzminister Marc 
Lalonde im Februar bei der Vorlage 
des neuen Bundeshaushaltes an die 
Wirtschaft appelliert, mehr neue 
Arbeitsplàtze zu schaffen. Das Bun- 
desbugdet selbst sieht 150 Millionen 
Dollar für staatlich geforderte 
ArbeitsplatzbeschaffungsmaBnah- 
men - vornehmlich fur Jugendliche 
- vor.
Schon zu Jahresbeginn batte die 
kanadische Bundesregierung neue, 
flexiblere Richtlinien fur die Ein- 
wanderung auslandischer Unterneh- 
mer («entrepreneurial immigrants") 
erlassen, die zuvor mit den einzelnen 
Provinzen abgestimmt worden wa- 
ren. „Wir suchen nach Einwande- 
rern, die ein Unternehmen griinden, 
das Arbeitsplàtze fur Kanadier schaf­
fen kann, Einwanderer mit neuen 
unternehmerischen Initiativen und 
neuen Fertigkeiten" begriindete der 
Bundesarbeitsminister John Roberts 
die Neuerung, durch die Einwande­
rer aus Unternehmerkreisen leichter 
als bisher ein kanadisches Visum 
erhalten kônnen.
Die neuen Modalitâten verlangen 
nach wie vor vom einwanderungswil- 
ligen Unternehmer den Nachweis 
eines «wesentlichen Beitrags zur 
wirtschaftlichen Entwicklung Kana­

das", doch muB er nur noch einen 
Arbeitsplatz bereitstellen (bislang 
flinf Arbeitsplàtze). Und wàhrend 
bislang der auslàndische Unterneh­
mer vor Ort ins tâgliche Management 
seines Betriebes eingespannt sein 
muBte, genügt es neuerdings, „eine 
aktive Beteiligung an der Leitung der 
Betriebsgriindung" nachzuweisen. 
Arbeitsminister Roberts umriB die 
Kriterien fur die Einwanderungs- 
erlaubnis eines auslàndischen Unter- 
nehmers: «Natürlich benôtigen sie 
ein genügend groBes Startkapital für 
ihr Unternehmen. Doch Kapital 
allein garantiert noch kein Visum.

Fakten fur Investoren
Der Hauptgeschâftsführer 
der Deutsch-Kanadischen 
Handelskammer, Uwe 

Harnack, hat erst kürzlich in 
einem Interview geklagt: «Die 
Informationen, die sich die deut- 
schen Unternehmer, gerade die 
mittelstàndischen, beschaffen, 
sind hàufig fehlerhaft und unge- 
nügend." Dieses Informationsde- 
fizit abzubauen oder es gar nicht 
erst entstehen zu lassen, ist die 
erklàrte Absicht einer neu aufge- 
legten, umfangreichen Sammlung 
von Daten und Fakten über 
«Kapitalanlagen in Kanada" - so 
der Titel eines von Dieter-E. Jan­
sen und Andreas Matem herausge- 
gebenen Bûches. Von der moder- 
nen Goldsuche im kanadischen 
Norden bis zum Einstieg in die 
Erdgasexploration, dem Erwerb 
von Immobilien oder dem Auf- 
bau eines Industriebetriebes wer­
den die sich bietenden Investi- 
tionsmôglichkeiten auf Chancen 
und Risiken hin abgeklopft. Ein 
breitgefàchertes Adressenmate- 
rial ist in dem gut 350 Seiten 
Starken Leitfaden ebenso enthal- 
ten wie detaillierte Informationen 
über die einzelnen Provinzen.

Wichtigste Gesichtspunkte für eine 
Immigrationserlaubnis sind für uns 
die persônliche Unternehmertâtig- 
keit dieser Einwanderer, die Arbeits­
plàtze für Kanadier schafft, und zum 
anderen unternehmerisches Know­
how und gutes Management." 
Vorgesehen ist zudem eine auf zwei 
Jahre befristete Zulassung von qua- 
lifizierten auslàndischen Einwande- 
rern, deren geschâftliche Etablierung 
noch nicht vollstàndig gelungen ist. 
Ihre geschàftlichen Aktivitâten wer­
den wàhrend dieser Zeit sorgfàltig 
überprüft. Vor einem endgültigen 
Plazet werden zudem die betroffenen 
Provinzen um eine Stellungnahme 
gebeten. Das Arbeitsministerium hat 
zugesagt, dafi sich fachlich besonders 
geschultes Personal mit den Antrâ- 
gen der Einwanderungsaspiranten 
der Unternehmer-Kategorie befas- 
sen wird, damit eine schnelle, bevor- 
zugte Bearbeitung dieser Antràge 
gewàhrleistet wird.
Insgesamt haben auslàndische Inve­
storen, so weist es eine vom Arbeits­
ministerium vorgelegte Statistik aus, 
in den Jahren 1980 bis 1982 10000 
neue Arbeitsplàtze in Kanada ge­
schaffen. In den einzelnen Jahren 
wurde die folgende Entwicklung re- 
gistriert:

1980 1981 1982

Unternehmer-
Einwanderer
(Anzahl)

1546 1893 2040

Deren Gesamt- 
investitionen 
(in Mio Dollar)

360 441 667

Von ihnen
geschaffene
Arbeitsplàtze

1561 3123 4220

Wichtigste Zuzugslànder waren 
dabei die Bundesrepublik Deutsch­
land, GroBbritannien, Frankreich, 
USA, Niederlande, Hongkong und 
die Schweiz.
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Ein Renner in Kanada: Deftiges Brot aus deutscher Backstube

Mit alt-deutschen Rezepten

Ein Bûcker macht Karriere

Angefangen hat ailes auf 
20 Quadratmetern Wohnflà- 
che. Das war 1958, und 

Alfons Dimpflmeier hatte - nur 
Monate nach seiner Einwanderung 
nach Kanada - gerade seinen Job in 
einer schlechtgehenden Backerei 
verloren. Er hat die Armel hochge- 
krempelt und den Teig im Hinter- 
stiibchen von Hand geriihrt und ge- 
walkt.
26 Jahre spater liefert der gebiirtige 
Münchner, mit heute iiber200 Ange- 
stellten und mit iiber ftinfzig Last- 
wagen, naturreines Brot bester deut­
scher Machart in allé Teile Kanadas, 
in den US-amerikanischen Siiden bis 
Arizona, auf dem Luftwege sogar bis 
Hawaii. Nicht zuletzt - wie man fast 
beilàufig erfahrt - auch ins WeiBe 
Haus nach Washington.
Rund 200000 Brote verlassen taglich 
die noch immer wachsende Back- 
warenfabrik in Toronto, Tausende 
von Torten und Kuchen dazu. 
Qualitàtsarbeit, Qualitàtsware - dies 
hat Dimpflmeier in hartnàckiger 
Aufbauarbeit erfahren - lohnt sich 
und wird honoriert.
Auf der Autobahn zwischen Toronto 
und Montréal rauscht auf der Gegen- 
seite ein Zwôlftonner vorbei. Man 
will sich die Augen reiben, denn dort 
steht doch wirklich (in deutscher 
Sprache und mit Riesenlettern): 
„Dimpflmeierbrot ... immer gut“. 
Auf diesen zumindest aufsehenerre- 
genden Slogan in einer durchweg 
englisch- und franzôsischsprachigen 
Umwelt ist der heute 46jahrige 
Dimpflmeier selbst verfallen. Denn, 
„er spricht zunâchst einmal allé 
deutschsprachigen Leute an, aber 
dariiber hinaus ist jedem, der ihn 
sieht, sofort bewuBt: „Aha, dies ist 
deutsch", und damit kommen dann 
Assoziationen mit „deutscher Qua- 
litàV hinzu."
Und weil Meister Dimpflmeier die­
ses personliche Bekenntnis zu „deut- 
scher Wertarbeit11 so plakativ pro- 
vozierend auf das UnterbewuBtsein 
aller Betrachter übertràgt, entsteht 
beim Mann auf der StraBe die logi- 
sche SchluBfolgerung, das Produkt 
selbst - also das Brot - muB erfolg- 
reich und daher kaufenswert sein. 
„lch sehe in der Benutzung der deut- 
schen Sprache einen eindeutigen 
Vorteil. Je hàufiger die Leute den Slo­
gan iiber Jahre sehen, urn so starker 
pràgt sich ihnen ein, daB ich mit mei- 
nem Erzeugnis auch Erfolg habe.“ 
Was bei Dimpflmeier unter deut­
scher Qualitàtsarbeit zu verstehen 
ist, schildert er so: „In der Brother- 
stellung ist Wasser eine ganz wich- 
tige Sache ... vierzig Prozent der

Zutaten beim Brot sind Wasser. Mit 
dem ortlichen Wasser in Toronto 
konnten wir natiirlich kein Produkt 
herstellen wie wir es uns wünschten, 
weil dieses Wasser die Sauerteigher- 
stellung gehemmt hat.“ Bis zu zwei- 
mal taglich fahrt daher ein Tanklaster 
im Dimpflmeierschen Auftrag in ein 
50 Kilometer entferntes Natur- 
schutzgebiet, um 20000 Liter fri- 
sches NaB heranzukarren.
Eine Màrchenbuchkarriere, gewiB. - 
Wer sich heute als deutscher Backer 
in Kanada Erfolgschancen ausrech- 
nen wollte, miiBte - so Dimpflmeier 
- angesichts der jetzt gegebenen 
Konkurrenzverhàltnisse schon mit 
zwei Millionen Dollar einsteigen. 
„Die Zeiten haben sich geàndert. 
Was vor 25 Jahren moglich war, kann 
man heute nicht mehr machen. Das 
gilt fur mein Gewerbe wie fur an- 
dere.“
Einem potentiellen Neueinwande- 
rer, der sich in Kanada unternehme- 
risch betâtigen will, empfiehlt 
Dimpflmeier, sich reichlich Zeit zu 
nehmen, den kanadischen Markt 
kennenzulernen. Und zwar aus eige- 
ner Anschauung. Mancher reist an, 
làBt sich teure Marktstudien erarbei-

ten. „Viele sind gekommen und ha­
ben ihr Geld hier gelassen, also ver­
loren, weil sie sich vorher nicht die 
Zeit genommen haben, den hiesigen 
Markt selbst griindlich zu studieren.“ 
Dieser Markt lasse sich nicht mit 
dem europàischen vergleichen. Das 
gelte auch fur die kanadischen Ge- 
schàftsmethoden, die vielfach viel 
barter sind. „Bevor man auch nur 
eine Mark Oder einen Dollar in- 
vestiert, soil man sich genau infor- 
mieren. Vielleicht in einem Betrieb 
arbeiten. - Der potentielle unter- 
nehmerische Einwanderer muB ge- 
willt sein, umzudenken. Deutsches 
technisches und handwerkliches 
Wissen hier verwenden, ja, aber nur 
in Verbindung mit einer realistischen 
Einschàtzung kanadischer Gegeben- 
heiten."
Ob die noch schulpflichtige Tochter 
Susan den vaterlichen Betrieb eines 
Tages iibernimmt, wer weiB? Die 
Moglichkeit besteht zumindest. Es 
gibt auch eine andere Moglichkeit: 
Vier Briider leben noch in der Bun- 
desrepublik. „Einer von denen lernt 
Backer und hat vor, nach Kanada zu 
kommen und dann vielleicht mit 
Susan zusammenzuarbeiten."
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focus canada *1 KANADA
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Hier entstand Toronto: „York 1804“ (E. Hale)

zuentdecken und um nach neuen 
Horizonten zu suchen."
Begonnen hatte die Geschichte Onta- 
rios - „Oniotariio“ ist das Irokesen- 
wort fur „schoner See“ - genau ge- 
nommen bereits mit der „Bostoner 
Tea Party" vom 16. Dezember 1773, als 
fiber das britische Mutterland erboste 
Nordamerikaner eine SchifTsladung 
Tee ins Bostoner Hafenbecken gekippt 
und damit ein erstes Signal fur ihren 
Unabhàngigkeitskampf gesetzt batten. 
Waren schon zu Anfang dieser nord- 
amerikanischen Revolution viele ko- 
nigstreue Farmer iiber die Grenze auf 
die Niagara-Halbinsel in der damali- 
gen britischen Provinz Quebec (das 
heutige Ontario) ausgewandert, so 
zogen es nach Kriegsende, 1784, 
bereits rund 7000 weitere Bauern und 
Soldaten vor, hier in „Quebec“ weiter- 
hin als treue Untertanen Seiner Majes- 
tàt zu leben, als United Empire Loya­
lists, wie sie sich nannten.
Der englische Kdnig lieB ihnen das 
Land „zu einem Schilling pro Acre", 
wie es in einer Chronik zu lesen ist.
Die OfFiziere und Soldaten, die hier- 
her kamen (die Provinz wurde 1791 in 
Upper Canada und 1841 in Canada 
West umbenannt, seit 1867, der Kon- 
fôderation heiBt sie Ontario), erhielten

Fortsetzung Seite 11

„ Ut incepitfidelis sic permanet - 

Treu wie von A nfang an “ 
Wahlspruch der Provinz Ontario

Noch bevor im April wie in 
' jedem Jahr der weiBe Bliiten- 
stem der Trilliumblume (Tril­

lium Grandiflora), des Wahrzeichens 
der Provinz, in den Laubwâldern 
Ontarios den Fmhling ankiindigt, hat 
eine andere, eine bunte Kunstblume 
in Kanadas zweitgroBter Provinz (vier- 
mal so groB wie die Bundesrepublik) 
in jedem Dorf und jeder Stadt in 
vieltausendfacher Ausfertigung ein 
Jubilàumsjahr eingelàutet: gilt es 
doch, den 200. Geburtstag Ontarios zu 
feiern. In den Farben der Bourbonen- 
lilie und des Union Jack zu einem 
Bliitenstern gestaltet, werden sechs 
dieser Bliiten durch einen strahlend 
hellen Kern zusammengehalten - 
Symbol fur die Energie, mit der die 
aus sechs Kontinenten stammenden 
Bewohner Ontarios die Provinz ge- 
schaffen haben.
Niemand soli in diesem Festjahr 
vergessen werden, nicht die Indianer, 
die schon gut 10000 Jahre in diesem 
Teil Nordamerikas gelebt hatten, be­
vor die ersten Pelzjàger und Missio- 
nare aus Europa kamen. Nicht die 
ausgedienten englischen Soldaten, die 
nordamerikanischen Farmer und 
nicht die schwarzen Sklaven, denen

Ontarios Seen 
sind eine 
Hauptattraktion 
fiir erholungs- 
suchende 
Touristen
Foto: David Magee

fromme Quaker iiber die sogenannte 
«Underground Railway" zur Freiheit 
verhalfen. Auch nicht die deutschen 
Siedler, deren Oktoberfest in Kitche- 
ner-Waterloo, das bis zum Ersten 
Weltkrieg Berlin hieB, fast so beriihmt 
ist in Nordamerika wie das Miinchner 
Original.
„Wir wollen", so hat es Ministerpràsi- 
dent Bill Davis angeregt, „die einzigar- 
tige Gelegenheit dieses 200. Jubi- 
làums nutzen, um uns selbst wieder-

Eine ganze Provinz feiert

Ontario wird 200 Jahre alt
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Ontarios Aufschwung:

Gate Wirtschaftsqro

Toronto — 
Hauptstadt 

Ontarios und 
Finanzzentrum 

Kanadas

In diesem Jubilaumsjahr für 
Ontario und fur Toronto, 
seine Wirtschaftsmetropole, 

hat die Provinz Grund genug, zu 
feiern, denn sie blieb von den àrgsten 
Auswirkungen der Rezession weit- 
gehend verschont. Zudem liegt Onta­
rio, angesichts der stürmischen 
Nachfrage aus den Vereinigten Staa- 
ten, mit seiner Nettowachstumsrate 
heute deutiich vor den anderen kana- 
dischen Provinzen.
So verdankt vor allem die Kraftfahr- 
zeugwirtschaft diesem nachbarli- 
chen Nachfrageboom eine ein- 
drucksvolle Erholung: Belief sich 
Ende 1982 ihre Auslastungsrate noch 
auf gerade 60 Prozent, so stieg sie - 
bis Ende Januar 1984 - auf 90 Pro­
zent an. Innerhalb von Jahresfrist 
waren die Exporte in die USA von 3,7 
auf 5,5 Milliarden Dollar geklettert. 
Insgesamt kommt Ontarios Wirt- 
schaft mit einem Arbeitskràftepoten- 
tial von knapp 4,6 Millionen fur 50 
Prozent aller kanadischen Lieferun- 
gen aus industrieller Fertigung auf. 
Dabei stellt die Provinz mit 8,9 Mil­
lionen Einwohnern (etwa 6 Prozent 
stammen aus Deutschland) rund 35 
Prozent der kanadischen Gesamtbe- 
volkerung.
Da(3 die Bürger Ontarios mehr Werk- 
zeugmaschinen und Autos bauen, 
einen hôheren Anteil an der Nah- 
rungsmittel- und Konsumgüterpro- 
duktion haben als andere kanadische 
Landesteile hat gute Gründe.
Wo sonst in Kanada treffen die Kom- 
munikationsstrange in so optimaler 
Weise zusammen! Mineralische 
Rohstofle aus den nordlichen Pro- 
vinzregionen, agrarische Rohproduk- 
te aus dem Westen, wie auch fossile 
Energie, Ô1 und Erdgas; sie allé su- 
chen ihren Weg in den Einzugs- 
bereich der groBen Seen, angefangen 
mit dem Weizenhafen Thunder Bay 
am Oberen See bis hinunter nach Ha­
milton und Toronto am Ontariosee. 
Der fortschreitende Trend einer 
immer intensiveren Industrialisie- 
rung Ontarios hat die Anzahl der 
Beschâftigten seit 1970 urn rund ein 
Drittel anwachsen lassen, gegenüber 
etwa 25 Prozent im landesweiten 
Durchschnitt.

Das Conference Board of Canada 
rechnet in diesem Jahr mit einem 
realen Wachstum von nicht weniger 
als 3,9 Prozent gegenüber einem lan­
desweiten Durchschnitt von knapp 
über drei Prozent.
Das neuerliche Wachstum wird fast 
allé Sektoren der Provinzwirtschaft 
erfassen. Vorneweg der landwirt- 
schaftliche Bereich, gefolgt vom tra- 
ditionell starken verarbeitenden Sek- 
tor. Dann folgen die neuen, zukunfts- 
weisenden Industriezweige wie das 
Transport- und Nachrichtenwesen. 
Grundsàtzlich also blickt die Pro­
vinz optimistisch in die Zukunft. Bis 
1987 werden, als Folge der Tokio- 
Runde des GATT und der damit ein- 
hergehenden Zolltarifkürzungen, 
rund 80 Prozent aller kanadischen 
Exporte in die USA die Grenze zoll- 
frei überschreiten. Für weitere 10 
Prozent an heutigen kanadischen 
Ausfuhren in diesen grôBten Einzel- 
markt der Welt müssen dann nur 
noch Zblle von hôchstens fünf Pro­
zent gezahlt werden.
Die Wirtschaft Ontarios bietet damit 
fast optimale Voraussetzungen. In 
der Reichweite von nur einer LKW- 
Tagesreise von Toronto aus kônnen 
120 Mio. Einwohner Nordamerikas 
beliefert werden. Rund 53 Prozent 
aller industriellen Màrkte des nord- 
amerikanischen Kontinents liegen 
innerhalb des gleichen Radius!

Kein Wunder also, daB Ontario zum 
bevorzugten Ziel auslàndischer In- 
vestoren in Kanada geworden ist. 
Nach Angaben der Bundesbehorde 
für die Überprüfung von Auslands- 
investitionen geht mehr als die Hàlf- 
te der Firmen, die ein neues Stand- 
bein in Kanada aufbauen wollen, in 
diese Zentralprovinz.
Dies ist besonders für energieinten- 
sive Wirtschaftszweige von Bedeu- 
tung. Kilowattpreise von gerade über 
drei Cent liegen bei weniger als der 
Hàlfte vergleichbarer Kosten in H am- 
burg und bei weniger als einem Vier- 
tel der Preise in New York City. 
Andere Anreize kommen hinzu: der 
durchschnittliche Stundenlohn lag in 
Ontario 1982 teilweise erheblich 
unter dem Niveau vergleichbarer 
US-Staaten (Ontario Dir. 10,45; Ohio 
Dir. 12,38; Michigan Dir. 13,74). 
Mittelstàndische Unternehmen kôn­
nen überdies in Ontario mit einer 
reduzierten Kôrperschaftssteuer 
rechnen, denn, so hatte auch der 
Wirtschaftsminister Frank S. Miller 
bei seinem jüngsten Besuch in der 
Bundesrepublik im Februar unter- 
strichen: „Ontarios wirtschaftliche 
Zukunft hàngt zu einem groBen Teil 
von mittelstandischen Unterneh- 
mern ab ... „Wir suchen Partner, die 
das potentielle Risiko und die Ge- 
winne, die Investitionen mit sich 
bringen, mit uns teilen wollen."
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focus canada *1 INTERVIEW
Bei ihrer Amtsiibernahme im Juli 

letzten Jahres kündigte die neue 
Pràsidentin der kanadischen Inter- 

nationalen Entwicklungshilfe-Agen- 
tur CIDA (Canadian International 

Development Agency), Margaret 
Catley-Carlson, an, sie werde sich 
zunàchst vorrangig darum bemii- 

hen, ihren Landsleuten Konzepte, 
Programme und Ziele der Entwick- 
lungshilfe-Agentur nàherzubringen. 
Einen weiteren Schwerpunkt ihrer 

Arbeit sieht Frau Catley-Carlson 
im Ausbau der sozialen Program­
me, die vor allem den Frauen in 
den Entwicklungslàndern zugute 

kommen. Im Interview beantwortet 
sie Fragen von Susan Stranks, Ra­

dio Canada International.

CIDA-Pràsidentin Margaret Catley- 
Carlson, 41, stand seit 1966 in den 
Diensten des kanadischen AuBen- 
ministeriums. London und Colom­

bo, Sri Lanka, waren Stationen 
ihrer diplomatischen Karriere. 

Bevor sie ihr neues Amt in Ottawa 
antrat, hatte die Entwicklungshilfe- 

Expertin zwei Jahre lang in New 
York bei den Vereinten Nationen 

und fur UNICEF gearbeitet.

Kanada 
braucht die 
Dritte Welt

focus canada: Frau Catley-Carlson, 
Sie sind jetztgenau sechs Monate im 
Amt. Wie etfolgreich laftt sich Ihre 
A rbeit an, und was andert sich an der 
A rbeit der CIDA ?
Catley-Carlson: Im wesentlichen, 
glaube ich, sind wirbereits auf dem 
richtigen Weg und arbeiten auch in den 
richtigen Landern. Aberes stimmt 
schon, daft einige unserer inneren Struk- 
turen noch etwas zu kompliziert und zu 
umstandlich sind. Da gilt es durchaus 
noch etwas zu tun.
Bei Amtsantritt - und auch jetzt noch - 
hielt und halte ich esfür eine niitzliche 
Aufgabe, hinauszugehen in aile Teile des 
Landes, urn iiberdas zu reden, was in 
derDritten Welt passiert, um auf diesem 
Wege einige Mythen abzubauen. Etwa 
der A rt, daft Steuergelder vergeudet 
werden. - Mir scheint es wichtigzu sein, 
daft Kanadier begreifen, wie wichtig die 
Lander der Dritten Welt für uns sind. 
Geradefüruns, einem vomAuftenhan- 
del so sehr abhangiges Land. Wenn 
meine Landsleute Entwicklungshilfe als 
einen notwendigen Tei! unserergesamten 
A uslandsbeziehungen begreifen und 
CIDA’s Arbeit als sinnvoll und gut an- 
erkennen, dann bin ich schon zufrieden. 
focus canada: Der kanadische Finanz- 
minister Marc Lalonde hat in seinem 
neuen Staatshaushalt Sonderbeihilfen 
im Werte von 1,3 Mrd. Dollar für die 
ndchsten zehn Jahre als Tei! eines soge- 
nannten,Aid-Trade' (Entwicklungshilfe- 
HandelsfPakets angekündigt. Wie 
sehen Sie diesen Haushaltsvoranschlag? 
Catley-Carlson: Im Prinzip heifte ich 
diesen Plan willkommen. Aberes ist 
momentan noch nicht viel mehr als ein 
Plan, ein Entwurf. Und viel hdngt dabei 
von den Beratungen mit der Priva twirt- 
schaft ab. Ich bin bemüht, ailes mir nur 
Moglichezu tun, um eine umfassende 
Beteiligung aller Kanadier - also auch 
der Wirtschaft - auf dem Entwicklungs-

hilfesektor zu erreichen. Wobei es uns 
darum gehen muft, sowohl die Belange 
unserer eigenen Volkswirtschaft wie die 
Entwicklungsplane der Empfangerldn- 
derzu beriicksichtigen. Dies ganz beson- 
ders da, wo kanadische Firmen wirklich 
international wettbewerbsfahig sind. 
Wenn es hierzu einem echten Zusam- 
menwirken kommt, haben wir den An- 
satz zu einem sehr nützlichen Pro- 
gramm. Ein wenig besorgt bin ich hin- 
sichtlich des Bewufttseinsstandes im 
Lande selbst. Ob sich ndmlich allé 
Kanadier dariiber im klaren sind, was 
die Entwicklungslànderfür sie im 21. 
Jahrhundert bed eu ten werden - mit rund 
drei Vierteln der Weltbevôlkerung und 
einer Riesennachfrage nach Eisenbah- 
nen, nach Nachrichten- und Datenver- 
mittlungseinrichtungen. Wirmüssen auf 
diesen Màrkten einfach prasent sein. 
focus canada: Zu den wichtigsten 
internationalen Diskussionspunkten 
hinsichtlich derDritten Weltgehort 
immer wieder die Effektivitat der multi- 
lateralen Organisationen, wie der Welt- 
bank, des Internationalen Wahrungs- 
fonds und so weiter. Wie sehen Sie zum 
Beispiel in diesem Zusammenhang die 
Entwicklungder Weltbank-Tochter IDA 
(Internationale Entwicklungsgesell- 
schaft)?
Catley-Carlson: Vie le der intematio- 
nalen Institutionen und Einrichtungen 
leisten eindeutig sehr wirksame A rbeit. 
Und oh ne sie lieften sich manche Pro- 
jekte einfach nicht verwirklichen. Es 
ware lachhaft gewesen, hatte sich ein 
Land wie Kanada allein die weltweite 
Bekampfung der Pocken vorgenommen. 
Nicht einmal die USA oder die Sowjet- 
union hdtten dies im Alleingangver- 
mocht. Diegroften internationalen 
Einrichtungen, wie die Weltgesundheits- 
behôrde (WHO) oder die UNICEF, sind 
einfach unverzichtbar.
Daher bedauere ich es aufierordentlich, 
daft die IDA, die ja mit ihren niedrig 
verzinsten Darlehen geradeJur die 
schwdchsten Entwicklungslander da ist, 
bei ihrer geplanten Kapitalaufstockung, 
welche von alien Landern, aufterden 
USA, befürwortet wird, so hart getroffen 
worden ist. Ich halte dies für eine grofie 
Schande, zumal - wiegesagt - dieIDA- 
Darlehen denfinanzschwdchsten Lan­
dern bei ihrer landwirtschaftlichen 
A ufbauarbeit und der Beschaffung 
notwendiger Nahrungsmittelfehlen.
Dies istja gerade das derzeitig grofite 
Weltproblem schlechthin. 
focus canada: Konnte Kanada, wieja 
schon in den unmittelbar zuriickliegen- 
den Jahren, hierSonderhilfe leisten? 
Catley-Carlson: Das bleibt abzuwar- 
ten. Eine der Fragen, die wir uns hier 
stellen müssen, ist, ob wir - indem wir in 
die Bresche springen - der offentlichen
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Meinung in den USA nicht indirekt die 
falsche Bolschafl vermilleln. [Venn man 
hier eingreift und das Man ko ausgleicht, 
entlajit man damit nicht die USA 
irgendwie aus der Verantwortung? Ich 
weiJI die A ntwort auf diese Frage einfach 
nicht.
Wie auch immer, die von der kanadi- 
schen Bundesregierungfur dieIDA- 
Mittelaufstockung vorgesehenen Gelder 
gehen auf keinen Fall verloren. 
focus canada: Sehen Sie Moglichkeiten 
einer direkten Zusammenarbeit Kana- 
das mit anderen Geberlandern bei der 
Durchfiihrung konkreter Entwicklungs- 
hilfevorhaben?
Catley-Carlson: Wirhaben in der 
Vergangenheit mit anderen Industrielan- 
dern zusammengearbeitet. Im allgemei- 
nen aber sehen wir uns da hauftg unno- 
tlgen administrativen Schwierigkeiten 
gegenüber. Es ist schon schwieriggenug, 
unsere Planungen mit denen einesgege- 
benen Entwicklungslandes in Einklang 
zu bringen. Wenn dann noch ein dritter 
Partner hinzukommt, kann sich der 
Verwaltungsaufwand erschreckend 
potenzieren. Vorbereitungsarbeiten 
dauern nicht zwei, sondern plôtzlich 
vierJahre.
Denkbar aber ist ein Kollektivunterfan- 
gen mehrererStaaten. Beispielsweise bei 
der A ufforstung der afrikanischen 
Sahel-Zone. Kanada konnte in einem 
Land einen Teil dieser A rbeit in A ngriff 
nehmen. Ein anderes Land, vielleicht die 
Bundesrepublik Deutschland, Frank- 
reich oder Japan einen anderen Teil in 
einem benachbarten Land. 
focus canada: Eine letzte Frage, Frau 
Catley-Carlson undzwarzurRolle der 
Frauen in den Entwicklungslandern, wo 
sie bis zu 80 Prozent der landwirtschaft- 
lichen Arbeitskrafte stellen. Wiegeht die 
CIDA dieses Problem einer stdrkeren Ein- 
beziehung der Belange gerade dieser 
Frauen, ihres Mitspracherechtes etwa, an? 
Catley-Carlson: Was mich angeht, 
bedurfte es hier keiner sonderlichen 
Überzeugungsarbeit. Wir wissen bei der 
CIDA seit langem, dafi man das Pri- 
marziel der Verbesserung der Lebensbe- 
dingungen in land lichen Gebieten der 
Entwicklungslander nicht ohne direkte 
Ansprache der Frauen erreichen kann. 
A ber, dies zu wissen und dann die not- 
wendigen Schrittezu unternehmen ist 
zweierlei. Was wir heute konkret priifen, 
ist, wie wir den Schritt tun zwischen 
wachsendem Bewufitsein Jur die Proble- 
matik und der Verwirklichung der sich 
daraus ergebenden Zielsetzungen. Bei 
Fragen des Umweltschutzes ist unser 
Wissensstand schon wesentlich weiter. 
Bei der Einbeziehung der Frauen wachst 
zwar unser Verstandnis dauernd, aber 
unsere Sachkenntnis ist noch immer 
recht mangel haft.

Fortsetzung von Seite 8

unentgeltlich grôBere oder kleinere 
Farmen, ihre Pensionsanspriiche war­
den damit abgegolten.
Schon 1812 hatte die Provinz Ontario 
iiber 100000 Einwohner. Deren Zahl 
wuchs stàndig, denn *in den 20er und 
30er Jahren des 19. Jahrhunderts 
wurde auch der Strom der Einwande- 
rer aus den Armenhâusern Europas 
immer starker. Neben einer bliihen- 
den Landwirtschaft auf der Niagara- 
Halbinsel gediehen auch Handel und 
Schiffahrt entlang dem St. Lorenz- 
Strom und dem Ufer der GroGen 
Seen. Kanal- und Eisenbahnbau er- 
schlossen Mitte des 19. Jahrhunderts

VXltERfÿy,
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die bis dahin schwer zuganglichen 
nôrdlicheren Regionen des kanadi- 
schen Schildes.
Holzwirtschaft, Sage- und Getreide- 
miihlen, eine junge Industrie fur 
landwirtschaftliche Maschinen und 
erste Funde der reichen und vielfalti- 
gen Bodenschàtze waren die Grundla- 
gen fur eine wirtschaftliche Entwick- 
lung, die Ontario zur wirtschaftsstark- 
sten Provinz des Landes gemacht hat. 
Die Hàlfte der gesamten industriellen 
Produktion Kanadas stammt heute 
aus Ontario: Autos und Papier, Che- 
mieprodukte und Maschinen, mo- 
dernste Telekommunikationssysteme 
und Elektrowaren, Cornflakes und 
Bier, Gold, Nickel und Kunststoffe 
„made in Ontario11 versorgen einen 
riesigen Markt nicht nur in der Pro­
vinz selbst, sondern auch in den 
angrenzenden, dichtbesiedelten US- 
amerikanischen Gebieten.
Toronto, heute mit 2,8 Millionen 
Einwohnern eine der grôGten Stàdte 
Kanadas, hat sich vom herunterge- 
kommenen Marktflecken York zum 
kanadischen Finanzzentrum gemaus- 
ert, dessen puritisches Arbeitsethos 
aber in den letzten Jahrzehnten durch 
die eigenstàndigen sozio-kultureilen 
Beitrâge der vielen Neubiirger aus den 
südeuropàischen Làndem, aus Asien 
und der Karibik spiirbar gemildert 
wurde.
Mit einem vielfaltigen Kultur- und 
Freizeitangebot ist Toronto heute, 
trotz seiner durch Bankhochhauser 
und der Welt hôchsten freistehenden 
Fernsehturm beherrschten Silhouette

so etwas wie ein kultureller Vorposten 
des kontinentalen Europas.
Wàhrend derzeit in Toronto die 
letzten Vorbereitungen fur ein Inter­
nationales Tanz- und Musikfestival 
aller Sparten getroffen werden, das 
den ganzen Juni iiber andauert, 
trainiert man im nôrdlicheren Thun­
der Bay am Ufer des Oberen Sees 
schon seit dem Winter, ungeachtet der 
Eisschollen und Schneestiirme, fur die 
Wiederentdeckung einer historischen 
Canoe-Route, auf der vor iiber 200 
Jahren die Trapper aus dem nordame- 
rikanischen Osten nach Fort William 
(vor den Toren von Thunder Bay 
wiederaufgebaut) kamen, um ihre 
Felle und Pelze der North West 
Company zum Verkauf anzubieten. 
Wie iiberhaupt in diesem Jahr in 
Ontario die Vergangenheit wieder 
auflebt, jedenfalls fur etliche Wochen, 
sei es im Freilichtmuseum Upper 
Canada Village oder in Sainte Marie, 
der ersten europàischen Siedlung in 
Ontario iiberhaupt. Franzôsische Je- 
suiten hatten sie errichtet, um zwi­
schen 1639 und 1649 die Huronen zu 
missionieren.
Hôhepunkt sicher auch der touristi- 
schen Attraktionen dieses Jubilàums- 
sommers in Ontario ist eine Parade 
von Windjammern. Die groGen Segel- 
schiffe werden von New York aus nach 
Quebec segeln, das in diesem Sommer 
den 450. Jahrestag der Landung von 
Jacques Cartier im Jahre 1534 feiert. 
AnschlieBend segeln sie iiber den 
Ontario-See nach Toronto, Rochester 
und nach Kingston.
Die Aufforderung des Jubilàums-Jah- 
res «Celebrating together - Fêtons ça 
ensemble - LaBt uns gemeinsam 
feiern!11 richtet sich an jedermann, an 
die Bewohner der Provinz wie auch an 
ihre Gâste, ob sie nun aus dem iibri- 
gen Kanada, aus den Vereinigten 
Staaten oder aus Europa kommen und 
Ontario im 200. Jubilàumsjahr besu- 
chen.

Ab April nach München
Gleich in zwei Bereichen 
- im Personen- wie im 
Frachtverkehr - ver- 

starkt die Air Canada ihr Linien- 
netz zwischen dem kanadischen 
Mutterland und Europa. Ab 29. 
April wird sie - nach Frankfurt 
und Düsseldorf - mit München 
einmal pro Woche einen dritten 
bundesdeutschen Flughafen re- 
gelmàBig anfliegen sowie ab 1. 
Mai in der Schweiz - neben Zü­
rich - zweimal pro Woche auch 
in Genf Station machen.
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focus canada *■ TECHNOLOGIE 

In Kanada hat die Zukunft begonnen

Kommunikation per Glasfaser
Verkabelung - das allgegen- 
wârtige Kommunikationsnetz 
- kaum ein anderer Sektor 

modernster Technologie ist zu einem 
so umstrittenen Thema geworden. 1st 
es doch iiberaus schwierig, eine 
Grenze zu ziehen zwischen dem so- 
zio-kulturellen N utzen und den môg- 
lichen Schaden dieser neuesten 
Kommunikationstechniken.
Auch in Kanada, bereits zu fast 60 
Prozent „verkabelt“, gibt es darüber 
bislang kein einhelliges Urteil. 1st es 
etwa unerlàBlich, da!3 das schon heu- 
te fur die Bewohner der Metropolen 
wie Montréal, Toronto Oder Vancou­
ver bereitstehende Fernsehangebot 
von überwàltigender Fülle durch so 
viel mehr an diirftiger Unterhal- 
tungsware aus den benachbarten 
USA bereichert wird?
Doch da ist andererseits die Situation 
von sechs Millionen Kanadiern, die 
in den eher entlegenen làndlichen 
Gebieten leben, auf einer Gesamtflà- 
che von einer Million Quadratkilo- 
metern (durchschnittliche Bevolke- 
rungsdichte: 0,4 Personen pro qkm; 
zum Vergleich: Bundesrepublik 
Deutschland: 240 pro qkm). Fiir sie 
bedeutet jede zusàtzliche Kommuni-

kationsmôglichkeit auch tatsachlich 
eine Entlastung.
Da ist etwa der sprichwortliche Wei- 
zenfarmer, der mit seiner Familie im 
weitraumigen Saskatchewan lebt, ei­
ne gute Autostunde von der nàchsten 
Kleinstadt entfernt. Eine Tageszei- 
tung wird ihm nicht zugestellt. Ein- 
kaufsmôglichkeiten sowie Informa- 
tionen über einen ohnehin spàrli- 
chen Veranstaltungskalender miis- 
sen in recht mühsamen Telefonaten 
eruiert werden. Miihsam deshalb, 
weil sich zuweilen zehn und mehr 
Parteien einen einzigen Telefon- 
strang teilen miissen. Braucht also 
der Farmer Klein dringend den Kin- 
derarzt, heil3t es vielleicht, den 15 Ki­
lometer entfernt lebenden Nachbarn 
Hnatyshin bei seinem Schwatz mit 
der Getreideanlieferstelle in Moose 
Jaw zu unterbrechen, damit die Lei- 
tung frei wird fiir das Telefonat mit 
dem Arzt. Die altmodischen JPartyli- 
nes“ sind ein ebensolches Stiick ka- 
nadischer Pràriegeschichte wie der 
Kampf der Pràriefarmer mit der Na- 
tur.
Doch jetzt, so scheint es, sind die Ta- 
ge dieser partiellen Kommunika- 
tionslosigkeit gezahlt. Dank der

Glasfaser-Verkabelung. Kanada bat­
te schon friihzeitig auf die Glasfaser- 
Technologie gesetzt. Bei ihr werden 
elektromagnetische Signale (vom Te- 
lefon, TV-Sender etc.) durch Laser in 
Lichtstrahlen umgewandelt, die sich 
über haarfeine Glasfasern transpor­
tiez lassen, und zwar überaus platz- 
sparend: eine einzige Faser kann 
zum Beispiel bis zu 20000 klar ge- 
trennte Telefonate gleichzeitig über- 
mitteln.
Die damalige kanadische Ministerin 
fur Telekommunikation, Jeanne 
Sauvé, hatte 1978 Kanadas Beteili- 
gung an ersten Glasfaserverkabelun- 
gen befürwortet, weil „die Glasfaser- 
technologie wohl zu den aussichts- 
reichsten technologischen Errungen- 
schaften der 70er Jahre gehort", von 
der vor allem auch ein Riesenge- 
schàft zu erwarten sei.
Ende 1984 wird nun das bislang làng- 
ste B reitbandnetz der Welt (3200 km) 
den Süden von Saskatchewan voll 
erfaBt haben. Neben einem vollen 
Fernsehangebot - einschlieBlich 
kommunaler Sendungen - sowie ei­
nem Zugang zu Datenbanken wird 
der neue Dienst auch eine entschei- 
dende Verbesserung der Telefonver-

Wr

GroBenunter- 
schied: Kupfer- 
kabel (unten) und 
Glasfaser-Faden
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Glasfaser soil 
in Kanada den 

Kommunikations- 
transport 
besorgen

bindungen ermoglichen sowie einen 
direkten Zugang zum Telexnetz.
Fast noch umfangreicher von der 
Vielfaltigkeit des Systems her ist ein 
Feldversuch in der benachbarten 
Provinz Manitoba, wo insgesamt 150 
Haushalte der landlichen Gemein- 
den Elie und St. Eustache (rund 50 
Kilometer westlich von Winnipeg) 
bereits voll verkabelt sind. Rund ein- 
tausend Menschen leben bier auf ei- 
ner Gesamtflache von 378 qkm (zum 
Vergleich: West Berlin: 1,8 Mio. Ein- 
wohner/480 qkm). Auch hier also das 
Problem extrem schwieriger Nach- 
richtenübermittlung und Fernver- 
bindungen.
Das Elie/St. Eustache-Projekt bietet 
neben vollen audio-visuellen Fern- 
seh- und Hôrfunkdiensten eine gan- 
ze Palette abrufbarer Datenangebo- 
te. Man kann unterschiedliche 
ofTentliche Informationsquellen „an- 
wahlen", sich also beispielsweise 
über den hauseigenen Bildschirm 
aus der Provinzhauptstadt Winnipeg 
amtliche Auskiinfte erteilen lassen: 
iiber Dienstleistungsangebote der 
Provinzregierung etwa, iiber Ver- 
kehrsverbindungen. Eine Sonderda- 
tenbank erteilt Erste-Hilfe-Unter- 
richt - wichtig gerade dort, wo der 
nachste Arzt Autostunden entfernt 
lebt. Fernunterricht ist ebenso ver- 
fugbarwieMarktangebots-undNach- 
frageauskiinfte. Durchweg erfolgt der 
Zugang zu diesen Daten unter Ver- 
wendung des in Kanada entwickelten 
TELIDON-Teletextverfahrens, das 
optimale alpha-numerische Bild- 
umsetzqualitàten bietet.
Aber das Elie/St. Eustache-„Paket“ 
reicht noch weiter. Auf dem Riick-

koppelungsweg leitet der Glasfaser- 
strang auch Informationen an zentra- 
le Erfassungsstellen in Winnipeg zu- 
riick: er „liest“ den Erdgasverbrauch 
des Haushalts ab, rechnet den Was- 
serkonsumab. DerFarmerwahltsein 
Gérât an, um genau zu erfahren, wie 
hoch der Feuchtigkeitsgrad in sei- 
nem Getreidesilo ist, auf wieviel 
Grad die Temperatur wàhrend eines 
nàchtlichen Kalteeinbruchs drauBen 
im Treibhaus abgesunken ist.
Und weiter: die Vollverkabelung 
macht es môglich, daB die nachste 
Feuerwehr eher von einem sommer- 
lichen Flammenausbruch in der 
Scheune erfahrt als der Farmer wàh­
rend der Mittagspause am Kiichen- 
tisch. Und auch die Polizei làBt sich 
nun im vollautomatischen Alarmver- 
fahren - beim unbemerkt gebliebe- 
nen Einbruch etwa - zu Hilfe rufen. 
All dies in einem diinnbesiedelten 
Gebiet, in dem nur sechs Millionen 
Menschen - etwa 27 Prozent der ka- 
nadischen Gesamtbevolkerung - 
iiber ein Areal von mehr als einer 
Million qkm verstreut leben.
Kein Wunder daher, daB die kanadi- 
sche Wirtschaft die sich bietenden 
Moglichkeiten voll zu nutzen sucht. 
Zwei Firmen sind - nicht ohne mas­
sive Finanzierungsunterstiitzung des 
Bundes und der Provinzen fur For- 
schung und Technologie - dieser 
Herausforderung mit besonderem 
Erfolg begegnet. Einmal die for- 
schungs- und entwicklungsstarke 
Bell Telephone-Tochtergesellschaft 
Northern Telecom. Die Ottawaer 
Wirtschaftsforscher Leclair und Tes­
sier weisen in einer noch unverôf- 
fentlichten Arbeit dem Unterneh-

men Northern Telecom eine der fiih- 
renden Positionen auf dem zuneh- 
mend wichtigen Gebiet der Glasfa- 
sertechnologien zu. Northern Tele­
com exportiert seine Technologie 
heute in allé Welt. Vor gerade einem 
Jahr begann es, rund 100000 km 
Glasfaserkabel (pro Kabel jeweils 22 
Strange) an die U.S. MCI Communi­
cations zu liefern, die bis 1987 einen 
GroBraum zwischen Philadelphia 
und Chicago, New Orleans und Mia­
mi netzartig verkabeln wird.
Der kanadische Entwicklungsvor- 
sprung ist auf dem Gebiet der Glasfa- 
serverbindungen (fibre optic cou­
plers) noch deutlicher. Die Firma 
Canstar Communications betreibt 
iiber ihr Werk in Winnipeg zwischen- 
zeitlich nicht weniger als 70 Prozent 
des gesamten weltweiten Geschafts 
auf diesem Gebiet.
An der kanadischen Atlantikktiste 
entwickelt die Seimac Ltd. in Bed­
ford, Nova Scotia, zusammen mit der 
Dalhousie Universitàt in Halifax ein 
Verfahren zur Anwendung von Glas- 
fasertechnologien in der Unterwas- 
serforschung. Eine erfolgreiche 
Arbeit auf diesem Spezialgebiet wiir- 
de einen wesentlichen Durchbruch 
auf dem Gebiet der Ozeanografie be- 
deuten. Bislang namlich krankt noch 
jede Unterwasserforschungs- und 
-meBarbeit an den extrem schwieri- 
gen elektromagnetischen Übermitt- 
lungs- und Aufnahmebedingungen. 
Die voile Palette des kanadischen 
Entwicklungsstandes auf diesem zu- 
kunftweisenden Bereich wird Besu- 
chem aus aller Welt Anfang Mai auf 
der Baseler Ausstellung EURO­
CAST ’84 vorgefiihrt werden.
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focus canada*! PARTNERSCHAFT/WISSENSCHAFT

Preis für Int. Kanadische Studien

Kanadistik im Aufschwung

AnlàBlich der achten Jahres- 
konferenz iiber kanadische 
Studien wurde im Februar in 

Grainau der mit 10000 Dollar dotier- 
te „Preis fur Internationale Kanadi­
sche Studien", der Northern Telecom 
an den Edinburger Geographie-Pro- 
fessor Wreford Watson vergeben.
In der Bundesrepublik Deutschland 
hatten die Kanada-Studien an den 
Universitàten nach dem ersten der- 
artigen Kolloquium im Jahre 1977 
groBen Auftrieb erhalten. Sie wurden 
vom kanadischen AuBenministe- 
rium durch ein neu etabliertes Pro- 
gramm unterstiitzt.
Dank der Unterstiitzung der kanadi­
schen Botschaft in Bonn konnten 
damais deutsche Professoren, die 
sich für Kanada besonders interes- 
sierten, erstmals die entsprechenden 
Universitâtsbibliotheken mit dem 
erforderlichen Lehr- und For- 
schungsmaterial ausstatten. Sie wa- 
ren in der Lage, kanadische Profes­

soren und Schriftsteller für Gastvor- 
lesungen oder als Gastprofessoren 
einzuladen, Kanada für kürzere Stu- 
dienzwecke zu besuchen und Vor- 
lesungen und Seminare über kana­
dische Themen zu halten.
1980 führte das groBe Interesse deut- 
scher wie auch schweizer und oster- 
reichischer Hochschullehrer an Ka­
nada zur Gmndung der Gesellschaft 
für Kanada-Studien. Seither hat die 
Gesellschaft neben ihren Jahresta- 
gungen acht régionale Konferenzen 
ausgerichtet, die sich mit kanadi­
schen Themen beschâftigten, so u. a. 
mit Aspekten kanadischer Politik, 
mit englisch- und franzdsisch-kana- 
discher Literatur, mit Bilingualismus 
der franzôsischen Sprache und den 
verschiedenen Aspekten des kanadi­
schen Multikulturalismus.
Heute hat die Gesellschaft für Ka­
nada-Studien fast 300 Mitglieder. Sie 
gibt eine halbjàhrlich erscheinende 
Zeitschrift mit Beitràgen von kana­

dischen wie - überwiegend - von 
deutschen und ôsterreichischen Aka- 
demikern heraus. Die Jahreskonfe- 
renz der Gesellschaft ist mittlerweile 
zu einem wichtigen internationalen 
Treffen von Hochschullehrern ge- 
worden. So kamen die 250 Teilneh- 
mer in diesem Jahr aus 20 Làndern, 
u. a. aus den Vereinigten Staaten, aus 
Japan, Schweden, Norwegen, der 
DRR, Jugoslawien und Ungarn.
Das kanadische Telekommunika- 
tions-Unternehmen Northern Tele­
com und der Internationale Rat für 
Kanada-Studien haben auf diesem 
internationalen Forum den diesjàh- 
rigen Preistrâger fur Internationale 
Kanadische Studien vorgestellt, 
erstmals auBerhalb von Kanada. Und 
auch der Internationale Rat für Ka­
nada-Studien, dem die entsprechen­
den Studien-Verbànde aus den Ver­
einigten Staaten, Kanada, der Bun­
desrepublik Deutschland, GroBbri- 
tannien, Irland, Frankreich, Italien, 
Japan, Australien und Neuseeland 
angehôren, tagte erstmals nicht in 
Nordamerika, sondern zur gleichen 
Zeit wie die Gesellschaft für Kanada- 
Studien in Grainau, an deren Jahres- 
konferenz auch Kanadas Botschafter 
in Bonn, Donald S. McPhail, und der 
amtierende Generaldirektor des Kul- 
turprogrammes im kanadischen 
AuBenministerium, Richard Tait, 
teilgenommen hatten.

In Süddeutschland, an der 
Universitàt Augsburg, soil 
mit finanzieller Unterstüt- 

zung der kanadischen Bundesregie- 
rung ein Kanadistik-Zentrum entste- 
hen. Drei Jahre lang fmanziert Otta­
wa hier jeweils dreimonatige Gast- 
professuren kanadischer Wissen- 
schaftler.
An der Augsburger Universitàt ist 
Kanada ein interdisziplinàrer For- 
schungsschwerpunkt, so daB die ka­
nadischen Gastprofessoren für die 
englischen bzw. romanistischen Lite­
ratur- und Sprachwissenschaften vor- 
gesehen sind sowie für neuere Ge- 
schichte und Soziologie. Moglicher- 
weise wird auch die Wirtschaftswis- 
senschaftliche Fakultàt in das Kana- 
distik-Programm miteinbezogen. 
Kanadas Generalkonsul in Mün­
chen, Wilmer J. Collett, überbrachte 
dem Pràsidenten der Augsburger 
Universitàt, Professor Josef Becker, 
für das Projekt einen Scheck über 
15000 Dollar. Als ersten kana­
dischen Cast erwartet man in Augs­
burg im Sommersemester den Lite- 
raturwissenschaftler N. Sutherland 
von der Sherbrooke-Universitât.

In Augsburg

Neues Kanadistik-Zentrum

Generalkonsul Collett und Universitâtsprasident Becker
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KULTUR focus canada +1
Der
Meister-Portrôtist

Yousuf
Karsh

Ungezàhlte GrdBen, Promi- 
nente, Superstars auf der gan- 
zen Welt haben den Kopf fur 

ihn hingehalten, fur Yousuf Karsh 
aus Ottawa, den wohl bemhmtesten 
Portràtfotografen. Bis heute tun sie 
es bereitwillig und geschmeichelt. 
Garantiert doch allein schon die Tat- 
sache, von „Karsh of Ottawa11 portrâ- 
tiert zu werden, GrôBe, zumindest 
was den publizistischen Bekannt- 
heitsgrad angeht. Portràts von Karsh 
vergrôBern die Prominenz der kunst- 
voll Abgelichteten, und dies immer 
nur positiv. Denn „Mister Karshs 
Ruf, Staatsmànner groBartig aus- 
sehen zu lassen, ist natiirlich wohl- 
verdient", war uniangst in der „New 
York Times" zu lesen. „Noch bemer- 
kenswerter indes ist seine Fàhigkeit, 
nahezu jeden anderen auch wie ei- 
nen Staatsmann aussehen zu lassen", 
hieB es dann weiter.
Seit nahezu einem halben Jahrhun- 
dert portràtiert Yousuf Karsh - er 
wurde kiirzlich 75 Jahre alt - die Pro­
minenz, gewàhlte und gekrônte 
Staatsmànner, Kriegshelden und 
Pàpste, Künstler aller Sparten, sofern 
sie nur hinreichend beriihmt sind 
(von G. B. Shaw bis Richard Strauss, 
von Brigitte Bardot bis zu den Marx 
Brothers), wie auch andere GrôBen 
des ôffentlichen Lebens, sei es nun 
Albert Einstein, Muhammed Ali 
Oder Marshall McLuhan. „Ich spiire 
nicht dieselbe Herausforderung, 
wenn ich Leute fotografiere, die kei- 
nen besonderen Beitrag in der Welt

Foto: Karsh of Ottawa

s %

„Man mufi 
hinschauen und 
nachdenken, bevor 
man auf den 
Aus loser driickt. “ 

Yousuf Karsh

geleistet haben, sei er nun gut Oder 
schlecht", kommentiert Karsh selbst 
in einem seiner Bûcher seine Vor- 
liebe für prominente Kôpfe. Er 
selbst, Fotograf der GroBen, ist na- 
türlich auch làngst zu ihnen zu zahlen. 
So staunte der franzôsische Schau- 
spieler Alain Delon nicht schlecht, 
als Karsh zum anberaumten Portrât- 
termin nicht nur mit einem Assisten- 
ten erschien, sondern mit zwei weite- 
ren Fotografen und einem Autor - 
die Zeitschrift „Paris Match" hatte 
ihrerseits ein Reporterteam auf den 
Meister angesetzt, um ihm bei der 
Arbeit über die Schultern zu sehen. 
Yousuf Karsh war als junger Mann 
nach Kanada gekommen. In der Pro- 
vinz Québec betrieb sein Onkel 
George Nakash ein Fotoatelier. 
Karsh war 1908 als Kind christlicher 
Armenier in der Türkei geboren wor- 
den. Anfang der 20er Jahre floh seine 
Familie nach Syrien, um der drohen- 
den Verfolgung durch die Türken zu 
entgehen. Drei Jahre spàter reichten 
die Ersparnisse der Familie für eine 
Schiffspassage für den 17jahrigen 
Yousuf nach Halifax.
Yousuf Karsh erlernte sein Hand- 
werk in Boston im renommierten 
Portràtstudio von John H. Garo. 
„Von Garo habe ich gelernt, dem 
eigenen Blick zu vertrauen und die 
Dinge auf meine Weise zu sehen", 
schreibt er spàter. 1933 eroffnete der 
junge Fotograf in Ottawa, in der 
Sparks Street 130, ein eigenes Ate­
lier. Und wàhrend er zunàchst mit

Passbildern - das Stuck zu einem 
Dollar - seinen Lebensunterhalt ver- 
diente, machten ihn die gelungenen 
Portràts des damaligen Generalgou- 
verneurs, des Earl of Bessborough, 
rasch zu einem gefragten Portràti- 
sten. Den Umgang mit Kunstlicht 
erlernte Karsh im Ottawaer „Little 
Theatre". Dort lichtete er Schauspie- 
ler bei den Proben ab.
War Karsh schon bald in der Otta­
waer Gesellschaft so wohlgelitten, 
daB ihn die Regierung mit offiziellen 
Auftràgen bedachte, seinen Eintritt 
in die internationale groBe Welt ver- 
schaffte er sich mit einem Portràt von 
Winston Churchill, auf dem dieser 
bârbeiBig und selbstbewuBt sein 
Kinn dem fotografischen Objektiv 
entgegenreckt.
Seither ist Karsh mit Kamera und 
Lampen auf der Suche nach Promi­
nenz.
Kritiker der Karshschen Portràtier- 
kunst sprechen zuweilen von „Hel- 
denverehrung" Oder vom „Zelebrie- 
ren des Geniekults des 19. Jahrhun- 
derts ... in technischer Vollendung". 
Yousuf Karshs Portràts markieren 
aber auch Meilensteine auf einem 
langen Weg durch die Geschichte des 
20. Jahrhunderts.
Kanadas National Gallery in Ottawa 
widmet dem bemhmten „Karsh of 
Ottawa" ebenso eine stàndige Aus- 
stellung wie das Metropolitan Mu­
seum of Art und das Museum of 
Modern Art in New York sowie die 
Londoner National Portrait Gallery.
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Ein President zum Anfassen
JÉL, Im Schwarzwaldstadtchen Lahr ging es gleichermafien festlich 

und herzlich zu, als Bundesprasident Karl Carstens den in der 
Bundesrepublik stationierten kanadischen NATO-Streitkrâften im 
Februar einen offiziellen Besuch abstattete. Ehrensalut und Ehren- 
garde fehlten ebensowenig wie die fahnchenschwingenden Kinder 
der kanadischen Kolonie — sie batten schulfrei.
Karl Carstens ist der erste Bundesprasident überhaupt, der die in der 
Bundesrepublik stationierten Kanadier besucht hat. Offiziell be- 
griifit wurde der Bundesprasident vom Oberkommandierenden der 
kanadischen Streitkrafte in Europa, Generalmajor David Wight- 
man, und von Kanadas Botschafter in der Bundesrepublik, Donald 
S. McPhail. Besonders beeindruckt zeigte sich President Carstens 
von dem guten und herzlichen Verhaltnis, das schon seit langer Zeit 
in Lahr zwischen den Kanadiern und den Einheimischen besteht.

Honorarkonsul
Zum Honorarkonsul der 
Bundesrepublik Deutsch­

land in Calgary in der Provinz 
Alberta wurde kiirzlich Osmar 
W. Beltzner ernannt. Der 65- 
jàhrige kanadische Geschàfts- 
mann stammt aus Thiiringen.

Bis Kriegsanbruch lebte er in 
Saskatchewan, kehrte 1955 
nach Kanada zuriick und 
erwarb die kanadische Staats- 
biirgerschaft. Honorarkonsul 
Beltzner arbeitet fur ein 
GroBunternehmen der chemi- 
schen Industrie.

Begegnungen mit Kanada
Braunschweig Konzert der „Toronto Consort*1
6. Mai
Münster Konzert der ..Toronto Consort**
9. Mai Musikfakultàt
Leverkusen ..Anna Wyman Dance Theatre**
6. Juni
Wuppertal ..Anna Wyman Dance Theatre**
7. Juni
Neuss ..Anna Wyman Dance Theatre**
11. Juni
Kôln ..Anna Wyman Dance Theatre**
14. Juni
Düsseldorf ..Anna Wyman Dance Theatre**
16. Juni
Bochum Kunstausstellung: Mimi Parents,
im Juni Gemàlde und Collagen, Museum.
Siegen Lesungen und Seminare von Mar-
4.-5. Juni gret Atwood, Universitat.
Berlin Kunstausstellung: Michael Flomen,
7.-30. Juni Steigenberger Hotel.
Frankfurt Holographie - Ausstellung,
7. Juni -September Filmmuseum.
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Gold und Silber
Nicht die hochfavorisier- 
ten kanadischen Bretter- 

akrobaten der alpinen Ski- 
mannschaft oder der Skisprin- 
ger kamen mit olympischem 
Edelmetall aus Sarajevo nach 
Kanada zuriick. In Sarajevo 
standen diesmal kanadische 
Schlittschuhlaufer insgesamt 
vier Mai auf dem Siegertrepp- 
chen. Mitzwei Goldmedaillen 
(1000 Meter und 1500 Meter) 
und einer Bronzemedaille (500 
Meter) im Eisschnellauf been- 
dete der 26jàhrige Gaétan Bou­
cher aus Québec als erfolg- 
reichster kanadischer Olym- 
pionike aller Zeiten die Win- 
terolympiade in Sarajevo.
Und nur zwei Wochen nach 
Sarajevo vervollstândigte Gaé­
tan Boucher seine diesjahrige 
Erfolgsserie. Im norwegischen 
Trondheim gewann der Dop- 
pelsieger von Sarajevo mit ei- 
nem hauchdiinnen Punktevor- 
sprung die diesjàhrigen Sprin- 
ter-Weltmeisterschaften im 
Eisschnellauf vor dem Russen 
Sergej Chlebnikow.
Brian Orser aus Ontario war 
Kanadas zweiter erfolgreicher 
Kufenkiinstler, der in Saraje­
vo zu einer olympischen Mé­
daillé kam. Im Eiskunstlauf 
der Herren gewann er die Sil- 
bermedaille. - Weltmeisterim 
Paarlaufen wurden sechs Wo­
chen spater in Ottawa die Ka­
nadier Barbara Underhill und 
Paul Martini. Ihr Landsmann 
Brian Orser gewann auch hier 
die Silbermedaille im Wettbe- 
werb der Herren.
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Radio
Canada
International

Sendeplan
Ein tagliches Halbltun- 
denprogramm in deut- 
scher Sprache wird um 
17.30 Weltzeit auf den fol- 
genden Frequenzen aus- 
gestrahlt.
Kurzwelle: (bis 5. Mai)
5995 kHz (50 Meterband) 
7235 kHz (41 M)

15325 kHz (19 M)
17820 kHz (16 M)
21695 kHz (13 M)
(ab 6. Mai)

7235 (41 M)
9555 (31 M)

15325 (19 M)
17820 (16 M)
Jeweils 17.30 Uhr im 
Raum Berlin:
UKW: 90,2 MHz 
MW: 810 MW (370 M)
Radio Canada Internatio­
nal versendet auf Anfrage 
kostenlos einen Sende­
plan:
P.O. Box / C.P. 6000 
Montréal, Canada 
H3C 3A8

4300 Kanadier hatten sich um eine Karriere als diejenigen 
Astronauten ihres Landes beworben, die erstmals mit einer 

Raumfahre ins Weltall Jliegen sollen. Nach umfassenden Auswahl- 
verfahren wurden jetzt die bestaualifizierten Probanden vorgestellt, 
die fiir diesen extra-terrestrischen . ; , ■ ' “ ) .
Bild zeigt Kanadas erste Weltraumj 
rechts): Bjarni Tryggvason aus Ottav 
Marie, Steven Maclean, Ottawa, Ro 
Garneau, Ottawa. Als erster Kan 
Garneau am 24. Oktober dieses Ja 
Nutzlastspezialist in der US-ameri


